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.« 47.

Berner Schul-Blatt.
Erster Jahrgang.

Bern. Samstag, den 21. November. 18«8.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kostet sranko durch die ganze Schweiz jahrlich Fr. 4. 2V, halbjahrlich Fr. 2. 2t>. — Bestel-

lungen nehmen alle Postämter an. In Bern die Expedition und die Redaktion. — Jnseriionsgebiihr: 1l) Rp. die Zeile oder deren Raum.

Verhandlungen der Schulsynode.
II.

Referat des Berichterstatters der Vorsteherschaft über die

Weite obligatorische Frage.

„Wie soll der Lehrstoff des Religionsunterrichts nach päda-
gogischen Grundsätzen auf die drei Stufen der Volts-
schule vertheilt nnd wie auf jeder derselben behandelt
werden?"

(Fortsetzung.)

Im Einzelnen denken wir uns nun die Vertheilnng nnd

Anordnung des Stoffes etwa folgendermaßen:
F ü r die erste Stufe würden wir un-

maßgeblich etwa folgende Erzählungen aufnehmen:
a. Ans dem alten Testament: Das Paradies

und der Sündenfall, die Sündsluth, Abraham une Loth, die

Zerstörung von Sodom und Gomorrha, und Josephs Ge-
schichte, Moses Geburt, David und Goliath, David und Jo-
naihau, David und Saul.

d. Aus dem neuen Testament: Die Geburt
Jesu, die Weisen aus dem Morgenland, der 12jährige Jeius
im Tempel, der Jüngling zu Nain, Stillung des Sturmes,

I sus nimmt die Kinder an, der Verlorne Sohn, der barm-
herzige Samariter, von der Versöhnlichkeit, Zachäus, die 1t)
Aussätzigen, Jesu Tod.

k Als Lehrbuch für die Mittel- und
Oberschule.

I. Mtes Testament.

a. Die Geschichte des Volkes Israel.
Die Schöpfung. Die ersten Eltern und ihr Sündenfall.

Kain und Abel. Das erste Menschengeschlecht bis zur Süud-
flulh (dieß Alles in ganz kurzen, leicht faßlichen Erzählungen,
meist unabhängig vom b blischen Wortlaut) — die Berufung
Abrahams, dessen Charakterbild. Das Charakteibilv Jakobs.
Die Geschichte Josephs — das Volk Israel in Aegypten. Die
Geschichte und das Charakterbild des Moses. Ter Auszug
des Volkes aus Aegyvten, sein Aufenthalt in der Wüste und
seine Eroberung Kanaans. — Die Trennung des Volkes in
die einzelnen Stämme zur R chterzeit und deren endliche Eini-
guug nuter Samuel, dessen Lebensbild. — DaS Entstehen des

Königthums. Die Geschichte und das Charakterbild Sauls,
DaoidS und Salamos. — Die Trennung der beiden Reiche.

Ihr religiöser Zerfall trotz des WirkenS der Propheten. DaS
Lebensbild des Elias. Ihr endlicher Untergang (dieß, wie

auch oben die Gesch chie des Auszugs oder der Richterzeit in
küizester Darstellung, ohne irgendwie auf die Geschichte der

einzelnen Richter und Kön ge einzutreten) — die Rückkehr aus
der Gefangenschaft. Die Geschichte des Volkes unter Alexander

dem Großen, unter der ägyptischen und syrischen Oberherr-
schaff. Der Kamps der Maccabäer. Die Herrschaft der Römer.
Herodes der Große und seine Nachfolger.

b. Die Religion des Volkes Israel.
Die Begründung derselben durch Abraham, dessen Er-

kenntniß des einen, wahren, lebendigen Gottes gegenüber dem

Götzend enste der Heiden. «Die Vervollkommnung der Goiies-
idee durch Moses und die Gesetzgebung. —- Die Erneuerung
des Mosaisnius durch Samuel, sowie das Entstehen des Priester-
thums und des Tempeldienstes. — Der Begriff der Theokralie
oder des Gottesreiches. Die Propheten und ihre religiöse
Bedeutung mit ausgewählten Stücken einzelner Propheten. —
Die Psalmen und ihre Bedeutung, nebst einer Auswahl. —
Die Verknöcherung des Judenlhums in starrem Geietzesfor-
malismus nach der Rückkehr des Volkes aus dem Exil. Das
Syuagogenwesen. Die religiösen Parteien.

II. Mues Testament.

a. Das Leben Jesu.
Die Geburt Johannes und Jesu. Die KindheitSgeschichte

Jesu. Das Wirken oeS Johannes bis zu seinem Tode. Der
Anfang des öffentlichen Wirkens Jesu zu Nazareth und zu
Kapernaum. — Die Berufung des Jüngerkreises mit den dahin
gehörenden Erzählungen. Sein Auftreten gegen den Phari-
säismuS und den starren Gesetzesdienst, nebst den dazu ge-
hörenden Beispielen. — Der Umgang Jesu nut seinen Jüngern
und deren Aussendung. Sein Lehren und Predigen am gali-
läischen See. — Einzelne Wunderthaten Jesu. — Der ernstere
Kampf mit den Pharisäern. — Die Reise Jesu nach Jeru-
salem und sein Einzug daselbst. — Die Leidensgeschichte Jesu
bis zu seiner Auferstehung.

d. Christi Beruf, Wesen und Lehre.
Die Bedeutung Jesu und sein Bereis als Erlöser der

Menschen, als Versöhner derselben mit Gott, als Gründer
emeS neuen Bundes. Seine Lebre als die frohe Botschaft,
daß Gott der liebende, vergebende und erlösende Vater aller
Menschen und wir seine Kinder seien. Dieses zusammengefaßt
in dem Begriff des Reiches Gottes, welches der eigentliche
Kern und Mittelpunkt seiner Lehre und deS Christenthums
selber ist. — Diese L hre, vorzüglich enthalten in der Berg-
predigt und in den Gleichnissen: DaS Grundgesetz
deS neuen GottesreicheS in den Seligpreisungen. Der hohe
Berns der Jünger Jesu. Die alte Gesetzlichkeit und die neue

Sittlichkeit. Gegen Heuchelei und äußern Schein. DaS unge-
theilte Herz. Die christliche Liebe und Milde gegen Andere,
dag gen der sittliche Ernst gegen sich selbst. Die lebendige
That als die eigentliche Frucht des Christenthums. (Alle diese

Abschnitte der Bergpredigt in kurzen deutlichen Zügen). —



Die Gleichnisse vom Reiche Gottes. Der Werth dieses Reiches
in den Gleichnissen vom Schatz im Acker und von der kost-

lichen Perle. Der König dieses Reiches nach seinen verschie-
denen Eigenschaften, in den Gleichnissen vom Verlornen Schaf
und Groschen, von den Arbeitern im Weinberg, vom unfrucht-
baren Feigenbaum. Die Reichsgenossen nach ihren Eigen-
schaften, in den Gleichnissen vom Pharisäer und Zöllner, vom
Verlornen Sohn, vom barmherzigen Samariter, vom unge-
rechten Hauehalter. — Die Widersacher und die Hemnijse
des Reiche?, in den Gleichnissen vom großen Abendmahl, vom
reichen Manne und armen Latzerus, von den 10 Jungfrauen,
von dem bösen Weingärtner, vom Schalksknecht. — Die Ent-
Wicklung des Reiches, in den Gleichnissen vom Säemann, von
den anvertrauten Pfunden, vom Senfkorn, vom Sauerteig,
vom neuen Most in den neuen Schläuchen, vom Unkraut unter
dem Weizen oder der letzten Scheidung (Quelle die er Dar-
stellung, Dr. Karl Schwarz, ein Leitfaden für den Religions-
unterricht in Schule und Kirche).

c. Die Weiterbildung der Lehre Jesu
durch die Apostel.

Das Entstehen der christlichen Gemeinde am Pfingstfeste,
deren Verhältnisse. Stephanus. — Die Bekehrung des Paulus
und dessen Lebensbild. Seine Bedeutung als Heidenapostel
und sein Gegensatz zu den alten Aposteln. Der paulinischc
Lehrbegrist unter Darstellung einiger bedeutender Stücke aus
seinen Briefen. Die allmählige Ausgleichung der Gegensätze
und das sich bildende Dogma.

à. Die Geschichte der chri st lichen Kirche.
1. Alte K i r ch e n g e s ch i ch t e.

Die Verbreitung des Christenthums im alten römischen
Reich. Einiges aus den furchtbaren Christen-Verfolgungen,
bis das Cbiistenlhum endlich unter Constantin dein Großen
323 Staatsreligion im römischen Reich wurde. — Im Innern
der Kirche von da an das Entstehen der Rangstufen unter
dem Cleru? bis zur vollsten Ausbildung im Pabstthum. —
In der Lehre, veranlaßt durch viele Lehrsireiligkeilen, Fixirung
des Glaubensinhaltes durch Glaubensbekenntnisse, so auch das

sog. apostolische Glaiibensbekenntniß. — Einiges von den

Gottesdiensten, früher in einfachster Weise, später äußerst

prunkvoller Formalismus, und Entstehen des MönchthumS.

2. M i t t l e r e K i r ch e n g e s ch i ch t e.

Da? Auftreten des Muhamedanismus und ieine Verbrei-
tung in den südlichen Ländern. — Dagegen Verbieitung des

Christenthums im Norden. Die Lebensbilder von Coluinban,
Galliis, Bonifacius. — Das Papstthum und ieine Kämpfe
mit den deutschen Kaisern, besonders Gregor VII. und Hein-
rich IV. — Lostrennung der griechisch-katholischen Kirche unter
dem Patriarchen von Konstantinopel, noch setzt erhalten im
russischen Reich unter dem Kaiser von Rußland. — EtwaS
von der strengen päbstlichen Gewalt der damaligen Zeit; vom
Bilder-, Relique»- und Heiligendienst, und von der großen
Verbreitung des Mönchthums.

Im Morgenland der Kamps des Christenthums mit dem

Islam in den Kieuzzügen. Die hauptsächlichsten Episoden

aus demselben. — Im Abendland die erwachende Opposition

gegen das Papiithum. — Die Hohenstaufen. — Das Papst-
tbum im Abgrund der Schlechtigkeit. — Der furchtbare Zer-
fall im sittlich-religiösen Lebe». Die Ablaßträmerei. Die
Mönchsintrigen, w e der Jetzerhandel in Bern Dagegen auch

schon daS Wiedererwachen der alten christlichen Lehre, und des

neuen reforinatorlschen Geistes. Die Waldenser und Albigenser.
Die Wiclessiien und Hussile». — Wider sie die furchtbare
Versolguiig durch die P> iefterschaft. Die Scheußlichkeit der In-
quisition und der Hexenprozesse.

3. Neue Kirchengeschichte.
Das Lebensb ld Luthers; eine ganz kurze Geschichte der

Reformation in Deutschland. — Ebenso das Lebensbild Zwmglis,
und die Reformation m der Schweiz. — Bildung der luthe-
rischen und der resorimrten Kirche. — Verbreitung der Re

formation auch in den übrigen Ländern. Kamps in den

Niederlanden. — Die Pariser Blnthochzeit. — Der 30jährige
Krieg und der westphälische Friede mit Anerkennung voll-
kommener Religionsfreiheit.

Von da an die Verbreitung der Reformation so ziemlich
dieselbe. In der Schweiz die beiden Vielmergenkrieg? und in
neuester Zeit der Sonderbundsfeldzug, durch die Bundesver-
fassilng vollkommene Religionsfreiheit gewährleistet. In Deutsch-
land 1817 die Union der lutherischen und der resormirten
Kirche, die in gegenwärtig » kirchlichen Unruhen wieder in
Frage steht. — In der katholischen Kirche, besondere Bedeutung
des Jestulen-O dens In neuester Zeit der Kampf wider die

weitliche Gewalt des Papstes. — Dieser ganze kiichengeschicht-
liche Abschnitt soll in möglichst kurzen prägnanten kirchenhisto-
rischen Charakterbildern dargestellt werden. Bei richtiger Aus-
sührung und Darstellung des Inhaltes würbe das ganze Lehrbuch
nach angestelller Berechnung nicht m.hr dann zwei Driltheile
des Uniiangs der jetzigen Kindeibibel in sich fassen. — Viele
Kreissynoden legen dagegen ih.e Ansichten bloß m allgemeinen
Thesen dar und überdieß in e nein kritischen Verhalten zum
g genwärtigen Lehrmittel. Das schi eßt jedoch nicht aus, daß
sie sich theils mehr der Grundan'chauung von Frutigen nähern,
the ls bloß der gegenwärtige Stoss einer Sichtung uuterwersen
möchten. W.r wollen es hie versuchen, die am meisten be

tonten Wünsche über die Stoffoenheilung zusammen zu stellen.

Es wird gewünscht:

1) Der geschichtliche Anschauungsunterricht als Vorkurs für
den Religionsunterricht von Burgdorf, 2chwarzenburg,
J-.it rlak.n, Oberhasli, Kraubrunnen, Lanpeu, Signau,
Thun und Aarwiiigen;

2) Nicht zu viel Stoff für die Elenieiitarstuse von meh-
reren Kreis synod, n; nicht zu wenig van einer;

3) Reduktion einzelner Partie» vorzugsweise des alten Testa-
mentes als Stoff für die Mittel- und Oberschule von
16 Kreissynoden;

4) Aufnahme eines kirchengeichichtlichen AnbangS von vier-
zelm Kreissynode». Diesen St. ff allen Stufen zu theilen

zwei;
5) Redukt on des Memorirstoffes von 8 Kreissynoden;
6h die Schriftsprache theilw ise oder ganz in dem bezüglichen

Lehrbuch von 9 Gutachten, bestimmt dagegen 3 Gut-
achten;

7) die Wundererzählungen nur für die Oberschule von zwei;
dieselben dagegen vo, züglich auch als geeigneter Stoff
für die Elementar- uno die Mittelstufe von zehn Kreis-
synode»; d n Wunderbegriss fallen zu lassen von einem

Gutachten.

Verehrtest? Herren! Fast alle Gutachten des deutschen

Kautonstheiles glaubten sich speciell aussprechen zu sollen, ob

die sog. Wiindererzähliingeu überhaupt ein passender Lehrstoff
für die Schuljugend sei oder nicht? Während zwei Gutachten
demselben eine möglichst beschränkte, ja fast zweifelhafte Beiech-
tiguug einräumen möchten, urtheilt die große Mehrzahl ganz
anoers. Burgoors s:gt: „Wenn wir uns fragen: Sind die

Wundeigeschichien geeignet, die religiöse Entwicklung des Kin-
des zu fördern, so müssen wir unbedingt mit „Ja" antworten.
Göthe sagt: „Tas Wunder ist des Glaubens liebstes Kind";
dem kleineu Kinde ist das Wunderbare natürlich und das
Natürliche wunderbar. Das Verlangen des Kindes »ach Ge-
s,lichten, in welchen ihm das Wunderbare und Geheimnißvolle
lebensvoll und phantasiereich entgegentritt, beweist uns, daß
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die Wunder pädagogische Berechtigung haben. Wer die Kinder
das Christenthum ohne diese heilige Poesie lehren will, gleicht
einem Säemann, welcher zwar den Samen in die Erde legt,
aber vorher erst die Hülsen vom Samenkorn losschälen will.
Sie machen zwar nicht den Kern des Christenthums aus, so»-
dein bilden nur eine Hülle; aber Kern und Hülle müssen

ungetheilt in den Boden, wenn em Pflänzchen aufwärts treiben
soll. Allerdings gehl dann in späteren Jahren die Schale zu
Grunde. Welcher Lehrer möchte wohl auch seinen Kindern
das Wunder vom „Sturm aus dem Meere" streichen, in
welchem sich das Bild unsers eigenen Leben? wiederspiegelt?
Welche Muttei hätte nicht schon in jenen Worten am Grabe
ihrer Tochter Trost gefunden: Das Mägdlem ist nicht todt,
es schläft nur! — Wer die Natur de? Kurdes beobachtet hat,
der wird auch nicht in Zweisil sein, womit ihm am meisten

gedient ist — ob mit der idealen poetischen Auffassung, mit
der sogenannten „natürlichen" Erklärung, welche wie ein Früh-
frost airs fern Gemmhsleben fällt und das Herz in Erseskälte

zusammenzieht. Verschone man das Kind mit der Alles ne-

gu enden Kritik. Soweit Burgdorf. Allerdings müssen wir
zugeben, daß nicht alle Wundererzählungen gleiche Berechtigung
haben; allein es muß im Jnlereffe der religiösen Entwicklung
dZ? Volkes l egen, daß der Jugend einige der geeignelst n

Dprst-lliiiigen dieser Art geboten und an der Hand des Lehrers

vergeistigt werden, ganz abgesehen von ihrem bildenden Werthe,
schon um der Euisührung in das richtige Verständniß der
Bibel willen. — Mit diesem kommen wir zum Enlscheidungs-
punkt: Entspricht die gegenwärtige Kinderbibel als L-Hrbuch
in unserer Volksschule? (Schluß folgt.)

Aufruf.
Verschiedene Tagesbläiter haben den Gedanken angeregt,

zur Sammlung von L nbesgaben zur Unterstützung der du.ch
Wasserverheerungen so furwlbar henngesuchten Miteidgcnossen
auch die schweiurische Jugend be.zuziehen. Auch die „Schweiz.
Lehrer - Zeitung " befürwortet in Nr. 43 die Verwirklichung
diesis Gedankens sehr ernsthast. Wir finden idn ebenfalls
sehr schön und hätte» schon früher durch einen Ausruf an die

bernische Lehrrscha't zur Ausführung desselben beigetragen,
wenn nicht an den meisten Orten die Wimerschule erst An-
fangs November beginnen würde und wir nicht auch zugleich
die zur Erzieluug eines bessern Resultates so werlhvolle mo

ralische Unterstützung der Lchulfimode, auf die wir Zuversicht-

lich gehofft und die wir auch erhallen haben, hätten abwarten
wollen.

Noch ist nichts versäumt. Freilich hat unsere h. Regie-

rung auch Sleuerfammlnng.n von Haus zu Haus angeordnet
und es ist sehr erfreulich, die bedeutenden Beträge n.nnen zu

hören, die schon zu diesem Zwecke in unserm Kanton geflossen

sind und noch fließen; ja es ist wahrhaft rührend zu sehen,

wie das ganze Zcbweizeroolk und selb» das Ausland auf den

ergangenen Hülferui mit großartigen Summen herbeieilt zur
Unterstützung der schwer Betroffenen, zur Linderung ihrer Noth
und sie errettet aus Jammer und Verzweiflung, Vertrauen
und neuen Ninth ihnen einflößend.

Aber diese herrlichen Beweise thätiger Bruderliebe können

unmöglich den Gedanken erregen, es sei jetzt der Hülse genug
geschehen; ganz besonders nicht, wenn man bedenkt, daß das

Unglück fünf Kantone betroffen und der verursachte Schaden
so überwältigend ist, daß derselbe auch bei der allseiligsten
thätigen Theilnahme nur zum kleinern Theile wird gedeckt

werden können. Hülfe thut immer noch Noth.
Aber sieht man auch.von der Höhe des Ertrags der

Liebesgaben der Schuljugend gänzlich ab, so ist gleichwohl ein

Grund vorhanden, der zu Gunsten derartiger Sammlungen
entscheidend ist. Wir sind nämlich der Meinung, daß die

Anregung zur wirklichen Bethätigung der von den Erziehern
der Jugend geweckten und mit Fleiß und großer Sorg'alt
gepflegten Gefühle der Theilnahme, der Wohlthat gke t und
der allgemeinen Menschenliebe überhaupt, für Religion und
Sittlichkeit von weit höhere n Gewinn sei, als die bloße Vor-
führung auch der schönsten Beispiele. Gewiß liegt darin ein
bedeutendes erzieherisches Moment.

Auch vom nationalen Gesichtspunkt aus ist der Gedanke
vortrefflich. Wir Lehrer können auf keine geeignetere und er-
folgreichere Weise den Sinn der Znsammengehörigkeit aller
schweizerischen Eidgenossen, den Satz: „Alle für Einen und
Einer für Alle!" in die jugendlichen Herzen pflanzen und ein-
prägen, als wenn wir die Jugend an- das Ungl ck von Mit-
eidgenoffen aufmerksam machen und sie anregen, zur Unter-
stütznng der Unglücklichen ihr Scherflein beizutragen.

Wir möchten deßhalb sämmtliche bernische Lehrer und
Lehrerinnen aller UnterrichtSanstalten, an d nen es nicht schon
bereits geichehen ist, dringend einladen, bei ihren Schülern und
Schülerinnen Sammlungen von Liebesgaben für die Wasser-
beschädigten zu veranstalten und den Ertrag der Kollekten dem

zunächst gelegenen Hülfscomite, deren ja allerorts bestehen, zu
übermitteln.

Da es aber wünschenSwerth erscheint, die Summe der
von der bernisckcn Schuljugend entr chteten Unterstützung?-
beitrage zu veröffentlichen, so richten wir an Alle, die sich mit
der Sammlung besassen wollen oder schon befaßt haben, die

freundliche Bitte, das Ergebniß derselben uns mitzutheilen.
Wir wünschen von ganzem Herzen den besten Erfolg.

Die Redaktion.

Aie Sàllynode des Kantons Pern
erklärt sich mit dem Gedanken, unter den Schülern der ver-
schiedensten Schulanstalten Liebesgaben für die Wafferbeschä-
digtcn zu sammeln, vollkommen einverstanden und empfiehlt
den Lehrern und Lehrerinnen die Durchführung desselben ans'S
angelegentlichste.

Bern, den 31. Oktober 1868.
Namens der Schnlspnode:

Der Präsident,
H. R.Jllüegg.
Der Sekretär,
Jb. Egger.

Zur Kenntnißnahme
betreffend die neuen Zcichnenvortagen.

Im Monat Mai d. I. habe ich die nen proj kiirten Hefte
IX, X und XI, des Zeichnennnterrichts für Volksschulen, der

bernischen Lehrmitteltommission zur Begutachtung eingehändigt.
Dieselben enthalten im

Heft IX. das geometrische Zeichnen mit ange-
wandten Beispielen, im °

„ X. das Projekt ive Zeichnen mit praktischen

Anwendungen und im

„ XI. Darstellungen von Gegenständen in
Grund- und Aufriß.

Bei der Bearbeitung der Hefte wurde angenommen, daß
das konstrukt ve Linear;nchnen nur in denjenigen Primär-
Oberschulen zur Uebung komme, in welchen der wesentlichste Unter-
richtsstoff der 5 oder 6 ersten Hefte im Freihandzeichnen be-

reits durch gearbeitet worden sei. Ferner stellte ich mir die

Aufgabe, die Hefte bei dieser neuen Auslage für da? Linear-
zeichnen der Art anzuordnen, daß dieselben sowohl in Primär-



— 196 —

als auch in Sekundärschulen passend verwendet werden können.
Die Lehrmitteikommission fand es nun in ihrer Sitzung

vom 3. August d. I. für zweckmäßig, daß künftighin die Uebung
im Linearzeichnen, als für die meisten Berufszweige dringend
nothwendig, wo möglich in allen Primärschulen und zwar so

bald die drei ersten Hefte im Freibandzeichnen durchgearbeitet
sind, sofort begonnen und durchgeführt werde.

Die Forlsetzung des Freihandzeichnens, nach Anleitung
des 4. Heftes soll abwechselnd mit dem Linearzeichnen ge-
schehen, was auch in derselben Sitzung zum Beschluß erhoben
wurde.

Auf diesen Beschluß hin schien es mir notbwendig, die

Hefte noch einmal einer Durcharbeitung zu unterwerfen und
die Darstellungen auf den Vorlagen noch mehr zu verein-
fachen. Dieß ist nun geschehen und so hoffe ich, daß dieses

Lehrmittel nun vollständig seinem Zwecke entspreche.

Unterm 9. November wurden diese neu bearbeiteten Hefte
lX., X. und XI. des Zeichnenunterrichts, auf Antrag der Lehr-
Mittelkommission, von der Tit. Erziehungsdirektion des Kantons
Bern als obligatorisches Lehrmittel für das Linearzeichnen in
oben besprochenem Sinne genehmigt.

Heft IX. erscheint im Dezember, die andern folgen je einen

Monat später. Der Preis ist festgesetzt für je ein Heft in
solidem Cartonumschlag aus Fr. 2. 3il.

Nach dem Erscheinen dieser Hefte, folgt sofort das

Heft Xll. als Fortsetzung und zum Beschluß e-n Supplement'
heft für das Tuschen und die Schattenkonstruktionen in Farben-
druck. Die beiden Letztern sins hauptsächlich für Sekundär-
schulen bestimmt.

Bern, den 15. November 1868.
A. H utter.

Solothurn. Aus dem Rechenschaftsbericht des Erziehungs-
Departements. Der Kanton zählte im Berichtsjahre 182 Pn-
marschulen, eine mehr als im verflossenen Fahre. Dieselben

wurden von 9811 Schulkindern besucht. Es kommen somit
durchschnittlich auf mie Sazule 53 Schüler. Im Schuljahre
1856/57 betrug d e Schülerzahl 9182. Dieielbe hatte sich

alio innerhalb 10 Zähren nur um 329 vermehrt. Die geringste

Schülerzahl batten die Schulen Huggerwald mit 18 und stein-
Hof und Gänsbrunnen mit je 19 Kindern. Die meisten

Schüler, nämlich 106 zählte Grenchen II. Ueber 80 Kinder
hatten noch folgende Schulen: Bellach 82. Beltlach, Grenchen

III. und Selzach I. je 84, Aedermannsdorf 87, Balsthal I. 81,

Mümiiswyl I. 97, Welschenrohr I. 82, Oensingeii I. 90,
Niedergösgeu 82, Wielen 81, Büren 95, Hofftetten I. 84,
Seeweu I. 92, Bärscbwyl 82, Himmelried 102, Nunnmgeu I.

96 und Nunningen II. 93. Die Gesammtzahl der Absenzen

hat sich gegen letztes Jahr um 5324 vermehrt, dagegen haben

sich die unbegründeten Versäumnisse im Vergleich zum Vor-
jähre um 503 veimmdert. Durchschnittlich fallen auf ein
Kind 6^/s unbegründete Absenzen. Die wenigsten unbegrün-
deten Absenzen per Schüler hat die Schule Messen mit Irr,
Lie meisten Mümliswift I. Mit 39^s.

— Einer vom Erziehungsdepartement mit den Ober-
ämtern abgehaltene Konferenz hat nachfolgende Fragen be-

rathen:
1) Wie können die Schulfonds der Gemeinden auf eine

Weise erhöht werden, daß sie den nöthigen Bedürfnissen
entsprechen?

2) Genügen unsere gegenwärtigen Bezirksschulsonds?

5) Heft IV ist umgearbeitet in neuer Auflage erschienen.

3) Wie kann der Besuch unserer Bezirksschulen durch tüch-
t ge Primarschüler vermehrt werden?

4) Wie ist es möglich, für unsere Arbeitslehrerinnen eine
bessere Besoldung zu erzielen?

5) Wie kann auf wirksamere We se den Schulabsenzen be-

gegnet weiden?
6) Ist es möglich, die Abendschulen in den Gemeinden ob-

l galorisch zu machen?

Mannigfaltiges.
Aas Paradies der Schulmeister scheinen die La Plata Staaten

zu seui. Im ganzen Jahre werden nur 170 Tage genützt.
Die Kurse beginnen im März und müssen schon in der Mitte
Oktober beend gt sein; die zwecke Hälfte dieses Monats vergeht
mit den sogenannten off nilicheu Akten; November und Dezember

sind dem Examen gewidmet und im Ja nur und Februar sind

Ferien. Von den 170 Schultagen wird am Samstage nur
Morgens Dreiviertel-Stunoen Unterricht gehalten, am Mittwoch
entfällt der Unterricht des Gottesdienstes wegen. Dazu kommen
die zahlreichen Kirchenteste und politischen Jahresfeste, an
denen jede Arbeit bei Geld- und Gefäugnißstrafe verboten ist.
An der Universität zu Cordova werden Kmder, welche kaum

lesen und schreiben können, als Studenten autgenommen, und

man führt sie ohne wettere Vorbereitung in die Desen der
Metaphysik, unterhält sie von der menschlichen Seele, den

Eigenschaften der Gottheit, von allem erdenklichen Unfaßbaren
und Abstrakten.

KreisslMüe Sesligen,
Areitag den 27. Uovember 18K8, Uorgms 9 Uhr,

im Schulhause zu Muhlcthurnen.

Verhandlungen:
1) Bericht über die Verhandlungen der Schulsynode.
2) Turnflstangelegenheit.
3) Besprechung über die verfassungsmäßigen Rechte des

Volkes.
Zütcher Synooalheft mitbringen!

Ku fleißigem Besuche ladet e>n:
Der Vorstand.

Lehrcrbestätigungen.
Definitiv.

Geristein, gemischte Schule: Gottlieb Karlen, von Völligen, Lehrer in
Außer-Enz.

Hasle-Grund, Unterschulet Johann von Bergen, von Goldern, Lehrer im
Rcssemhal.

Jseltwald, Oberschule: Friedrich Minnig, von Erlenbach, Paientirt 2. April
1868.

Buttenried, neue Uuterschule: Jgfr. Rosina Fürst, von Kerzers, Lehrerin
in Hirsmalt.

Heimberg, Oberkiasse: Joh. Ulrich Zbinden, von Guggisberg, Lehrer in
Uiligen.

L. Provisorisch.

Uetendorf, 2. Klasse: Samnel Wenger, von Uetendorf, provis. bis 1. April
1869.

Laufen, 2. Knabenklasse: Heinrich Ackermann, von Bnochs, Kts. Unrer»
walden, provis. bis 30. September 1369.

Laufen, 1. Madchenklasse: Jgfr. Theresia Kopp, von Münster, Kts. Luzern,
provis. bis 30. September 1369.

Laufen, 2. Mädchenklasse: Jgfr. Rosina Meyer, von Bremgarten, Kts.
Aargau, provis. bis 30. September 1369.

Bnrgdorf, 4. Klasse ö: Jgfr. Susanna Maria Gylam, von Aarwangen,
bish. Lehrerin zu Köniz, Slelloertreierin bis Ende April 1869.

Verantwortliche Redaktion: I. Schütz, Lehrer in Bern. — Druck und Expedition: I. Allemann, Speichergasse Ar. 6 à II in Bern.


	

